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mit gufjanftrengungen. einiges ift recht bübfdj, meil es
oon ferne an toirïlicBe Tän3c erinnert. ©nbcres reist su
SBergleid)en mit bem 3toedIofen Sin unb Ser ber gefange»
nen roilben Tiere in ben SRenagerien ober an bie ©ermften
im Sofe ber 2Balbau. 3m überfehten Tansgefiibl etroa fo:

Sins, 3toei, brei;
©afe auf, bort liegt ein ei;
©ier, fünf, fedjs:
9tun breb bid) fdjnell nach red)ts;
Unb jetft, bu liebes ©änsdjen,
Schüttle mal bas Sdjtoän3djen,
eins, 3toei, brei ufto.

Äreusbumm, aber bübfdj! raunt es im Saal. — Die Dan»
3er finb 3toei SRenfdjen, bie ©echenmafdjinen äbneln. ein
Seer oon Labien umfdjœebt fie immer. ©tatbematif mit
erotifcbem ©infd)Iag. Temperament ift unmöglich, roeil je»
ber ©organg ber fühlen Ueberlegung bebarf. Toiernft
flüftert bie Dame bem Serrn ins Ohr: Seht tommt bas
unb bas, unb er ftottert: Du, unb toas bann! — Stur roenn
fid) bie Dame an bes Serrn ©ruft roirft, roenn fid) Schob
an Schob préfet, ftodt bem 3uf<bauer ber Sltem: Serrgott
unb ©fui Teufel, jebt roirb es fdjroül! — Slber es bleibt
©ottfeibanf ruhig, benn bie näd)fte gigur ift 3U überlegen,
©tit Seid)enbittermienen roirb getan3t, finnlos, sroedlos,
ohne 00m ©bptbmus ber ©tufif etroas toieber3ugeben.

9Kos3!oœsIi hat ihn ben laitgfamen ©eitstan3 genannt,
im Tempo polar entgegengefefet, im pathologifchen ©runbe
gleid). Slber bie alte ©olfsfranffeeit mit ihren Sdjlotter»
bebten ift oiel fpmpathifcher; fie tnüpft mehr an bie ©runb=
hebingungen bes Danses, an bie aus bent 'Temperament
herausgeborene 3unft. Der Tango aber ift ein Spröbling
ber ßethargie, eine 3lrt ffieneralftreif ber ©lieber. Seine
©etoegungen finb gar leine, roeil fie aus Semmungen-be=
flehen. „Da gibt es lein Suchen unb ginben, lein ©egel)=
ren unb ©rbören, lein Schmiegen unb ©Siegen, lein Sam
beltx aus ©totioen ber 3ärtlidjfeit. ©s gibt nur bas ©e=

genteil: ein fümmerliches gefttlehen auf einem engen 3ir=
fei, eine ©rftarrung."

So toar ber Tango, mit einer einigen Ausnahme, bie

lein Tango geroefen fein foil, an ber Äonlurren3 im Äafino.
Unb toährenb allem bem fifet man, roartet unb benlt, bas

roar nur bas ©rälubium, ber Sluftalt 3um erlöfenben Sprim
gen ber aufge3ogenen 0eber. ©ber es tommt nichts; fo lange
nichts, bis graue fiangeroeile uns umfchleicht, aus ber nur
ber ©uffcfjrei erlöfen fann: Seiliges Donnerwetter, fo

tan3t bod) enblid)! — ©löfelid) hören bie ©aare auf, bie

SDTufiï fpielt roeiter, fie aber laufen gan3 einfach baoon; es

ift ihnen felber 3U bumm oorgefommen.
Unb 3U fo einem 3errbilb oon Tans wollen fich^um

fere jungen, fdjönen Sernerinnen hergehen? — Stein, Spafe

roeg: Schon ber ©ebanle toäre ein Safrilegium. — Stidjt
fein Seimatfchein aus ben Spelunten oon ©uenos ©ires
macht ben Tango bäfelidj; 0 nein, es fönnen auch auf bem

©lift ©ofen blühen, aber er fteht eud) nicht, ©ernerinnen,
einfach nicht! ©r fefet euch herab; er entwertet eudj. —,

Srl.ßilda Belosa und fir. Orth 00m Stadttbeater in Bern,
deren Cango»anz ein rbptmifcbes Spiel ooii Scbönbeit, ooll fprudelnder

Beweglichkeit ift.

Unb bann ihr ©tanner oon ©errt: es fann fich einer am
Scbreibtifdj, im ©ureau, gan3 gut ausnehmen. TCuch auf
ber Strohe, in ben Sauben fann er mit feiner ©attin eine

gute Staffage 3um Stabthilb fein, unb 3U Saufe eine befo*
ratio wirfenbe ©tilieufigur abgeben, aber Tango tan3en
fann er nicht, menn ihm bie 3ahre Staden unb ©lieber
gefteift. Da hilft bie fdjönfte LUinftlerin nicht über bie
Älofeigfeit eines oermenfd)lichten©ärenroadlers hinweg. Stein,
bas Tangotan3en muh man fdjon feinen ©rieftertt, benen
mit ben Doppelgelenfen, überlaffen. ©ud) fo oiel guten
©efchmad muh fich einer 3utrauen, bah er nicht anbere in
feine Sädjerlichleit hineinsieht- E. Sehr.

Ballnadtf.
Don 0. Dolkart.

aflöt' unb ©ioline tönen,

3roifchenbrein ber ©aufe Dröhnen;

£eud)ter, Siebter, glammenfluten!
Seife ber Tan3, bie Sergen gluten!

Dibelbum, herum ber ©eigen!

Dibelbum, bie luft'gen ©eigen!

©ruft an ©ruft ein hell ©nt3Ünben,

©tufs fich £iPP' BU Sippe finben!

Ob bie lohe fiuft nicht mattet,
©Senn ber fühle ©torgen fchattet?

Seil! Der Sturm ber jungen STeube

©rauft oom ©eftern in bas Seute!
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mit Fußanstrengungen. Einiges ist recht hübsch, weil es
von ferne an wirkliche Tänze erinnert. Anderes reizt zu
Vergleichen mit dem zwecklosen Hin und Her der gefange-
nen wilden Tiere in den Menagerien oder an die Aermsten
im Hofe der Waldau. Im übersetzten Tanzgefühl etwa so:

Eins, zwei, drei:
Paß auf, dort liegt ein Ei:
Vier, fünf, sechs:
Nun dreh dich schnell nach rechts;
Und jetzt, du liebes Gänschen,
Schüttle mal das Schwänzchen,
Eins, zwei, drei usw.

Kreuzdumm, aber hübsch! raunt es im Saal. — Die Tän-
zer sind zwei Menschen, die Rechenmaschinen ähneln. Ein
Heer von Zahlen umschwebt sie immer. Mathematik mit
erotischem Einschlag. Temperament ist unmöglich, weil je-
der Vorgang der kühlen Ueberlegung bedarf. Toternst
flüstert die Dame dem Herrn ins Ohr: Jetzt kommt das
und das, und er stottert: Du, und was dann! — Nur wenn
sich die Dame an des Herrn Brust wirft, wenn sich Schoß
an Schoß preßt, stockt dem Zuschauer der Atem: Herrgott
und Pfui Teufel, jetzt wird es schwül! — Aber es bleibt
Eottseidank ruhig, denn die nächste Figur ist zu überlegen.
Mit Leichenbittermienen wird getanzt, sinnlos, zwecklos,
ohne vom Rhythmus der Musik etwas wiederzugeben.

Moszkowski hat ihn den langsamen Veitstanz genannt,
im Tempo polar entgegengesetzt, im pathologischen Grunde
gleich. Aber die alte Volkskrankheit mit ihren Schlotter-
deinen ist viel sympathischer: sie knüpft mehr an die Grund-
bedingungen des Tanzes, an die aus dem Temperament
herausgeborene Kunst. Der Tango aber ist ein Sprößling
der Lethargie, eine Art Generalstreik der Glieder. Seine
Bewegungen sind gar keine, weil sie aus Hemmungen be-
stehen. „Da gibt es kein Suchen und Finden, kein Begeh-
ren und Erhören, kein Schmiegen und Wiegen, kein Han-
dein aus Motiven der Zärtlichkeit. Es gibt nur das Ge-
genteil: ein kümmerliches Festkleben auf einem engen Zir-
kel, eine Erstarrung."

So war der Tango, mit einer einzigen Ausnahme, die
kein Tango gewesen sein soll, an der Konkurrenz im Kasino.
Und während allem dem sitzt man, wartet und denkt, das

war nur das Präludium, der Auftakt zum erlösenden Sprin-
gen der aufgezogenen Feder. Aber es kommt nichts: so lange
nichts, bis graue Langeweile uns umschleicht, aus der nur
der Aufschrei erlösen kann: Heiliges Donnerwetter, so

tanzt doch endlich! — Plötzlich hören die Paare aus, die

Musik spielt weiter, sie aber laufen ganz einfach davon; es

ist ihnen selber zu dumm vorgekommen.

Und zu so einem Zerrbild von Tanz wollen sicherm-
sere jungen, schönen Bernerinnen hergeben? — Nein, Spaß

weg: Schon der Gedanke wäre ein Sakrilegium. — Nicht
sein Heimatschein aus den Spelunken von Buenos Aires
macht den Tango häßlich: o nein, es können auch auf dem

Mist Rosen blühen, aber er steht euch nicht, Bernerinnen,
einfach nicht! Er setzt euch herab: er entwertet euch. —

Srl.kîMs keioss unst kr. 0rw vom SlastMester in kern,
cleren Ssngo-0snz! ein rhptmisches Spiel voii Schönheit, voii sprucieinäer

IZeweglichkeit ist.

Und dann ihr Männer von Bern: es kann sich einer am
Schreibtisch, im Bureau, ganz gut ausnehmen. Auch auf
der Straße, in den Lauben kann er mit seiner Gattin eine

gute Staffage zum Stadtbild sein, und zu Hause eine deko-

rativ wirkende Milieufigur abgeben, aber Tango tanzen
kann er nicht, wenn ihm die Jahre Nacken und Glieder
gesteift. Da hilft die schönste Künstlerin nicht über die
Klotzigkeit eines vermenschlichten Bärenwacklers hinweg. Nein,
das Tangotanzen muß man schon seinen Priestern, denen
mit den Doppelgelenken, überlassen. Auch so viel guten
Geschmack muß sich einer zutrauen, daß er nicht andere in
seine Lächerlichkeit hineinzieht. L. 8okr.

Lallnscht.
von 0. volkstt.

Flöt' und Violine tönen,

Zwischendrein der Pauke Dröhnen;

Leuchter, Lichter, Flammenfluten!

Heiß der Tanz, die Herzen gluten!

Dideldum. herum der Reigen!

Dideldum, die lust'gen Geigen!

Brust an Brust ein hell Entzünden.

Muß sich Lipp' zu Lippe finden!

Ob die lohe Lust nicht mattet,
Wenn der kühle Morgen schattet?

Heil! Der Sturm der jungen Freude
Braust vom Gestern in das Heute!
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